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Luther King, veranschaulichen das allgemeine Lücken hat das eft seinen Zweck erfüllt, wenn

ema dieses Heftes einen bescheidenen Beitrag DA Ausarbeitung
Ks WAar uns Sanz besonders daran gelegen, die iner echten christlichen Spiritualität bietet, die

« Spiritualität» 1dentifizlieren, deren Träger die nicht mehr 1m AaAnnn des alschen Dilemmas privat|
heutigen Befreiungsbewegungen Südamerika Öffentlich steht

CLAUDE GEFFREsind. Infolge iner etzter erhaltenen Ab-
SaDCc WAar dies leider unmöglich. och dieser Übersetzt VOILL Dr. August Derz

rung 7wıischen iner hochgezüchteten innern 'Iu-
gendhaftigkeit un:! einer Nmenschlichkeit der Be-Beiträge ziehungsstrukturen begünstigt. War ein olcher
TUC. 7zwischen Innerlichkeit un:! Weltzugewandt-Christi1an Duquoc heit, 7wischen dem « Privaten» un! dem «Öfßfent-
lichen» 1N der chrıistlichen Spiritualität der etztenHat die Spiritualität einen Jahrhunderte tatsächlich vorhanden” Und WTl CT,
falls ein olcher Bruch vorlag, 1m Evangelilumprivaten oder öftentlichen
grundgelegt oder einfach eine relig1öse Konse-

Charakter QqUCUZ 1nes gesellschaftlichen Phänomens” \Wel-
che arteigene Funktion soll mMan dann aber der
chrıistlichen Spiritualität zusprechen, WE S1e der-
maßen VO:  } gesellschaftlichen Imperativen be-
stimmt wird”?

«Politische Theologien» en 1N immer breiteren DIe Anklagen, welche VO  } den Vorkämpfern
Kreisen Anklang; « Theologien der Revolution» ines revolutionären Christentums die
werden ausgearbeitet; viele jJunge Menschen bete1- christliche Spiritualität vorgebracht werden, ent-

ligen sich in bewußt christlicher Intention aktıv behren gew1b nicht elnes cheins VO  } anrnen:
Revolutionsgruppen; viele Erwachsene verspuren S1e vereintachen jedoch sehr. Die Behauptung,
das Bedürfnis, Geme1inschaften schaffen, die sich der Glaube sSCe1 «verpfivatisiert» worden, enNt-
betont politisch einsetzen. In alldem außert sich springt der Polemik, deren mMan ZUrT Aufstellung
eine £enbar Danz andere religiöse Haltung als die, einer {bn Theoriea un rag der Kom-
die VO  5 vielen Vorwürtfen die rchen b1s plexität der geschichtlichen Gegebenheiten nicht
jetzt für klassisch gehalten wurde: Desinteresse des voll Rechnung. ‚WAar äßt sich nicht leugnen, daß
christlichen Glaubens kollektiven, öftfentlichen der Glaube un die Spiritualität in der modernen
Gegebenheiten und Anteilnahme pft1- Gesellschaft ach un! ach inen privaten Charak-
vaten, innern Dramen. Das Wort « Spiritualität» ter erhalten en DIieses Phänomen äßt sich aber
WAar 1n der gängigen Ausdrucksweise inem 11U7r dann ichtig beurteilen und abgrenzen, WwWENN

Synonym für «Innerlichkeit» gyeworden. Und iNan 1m Zusammenhang mMi1t der geschichtlichen
fern iNAan die ugen EeELtwaAas kritisch oftenhielt, ewegung sieht, VO  w der hervorgebracht wurde.
konnte leicht Innerlichke1 un! Konservatli- i1iNan einem theoretischen Kriterium,
vismus miteinander identihiizieren. Sich den PO- auft 1ia  - Gefahr, als fegresSS1IV taxieren, wäh-
litischen Charakter einer menscC.  en Angelegen- rend ZUTC e1lt seiner Entstehung eine progressive
elit nicht kümmern he1ißt Ja nicht keine politische Bedeutung haben konnte Und aufgrund dieses
ptlon treflen, sondern das etablierte System STAr= einer bestimmten e1lit progressiven Charakters 1st
ken Man warf der christlichen Spiritualitä OI s1e auch für unls och VO Gewicht
habe sich ausschließlich mit der «Seele» beschäf- Welche Faktoren en bewirkt, daß die p1iri-
tigt un dadurch eine unheilvolle olle gespielt. tualıtät 1m 19 und Beginn des 20. Jahrhunderts
Sie habe das praktische Christentum den Oftent- einen privaten Charakter hatte ” Stimmt C5, daß der
lichen Charakter seiner Botschaft unı Verheißung nnerlichkeitscharakter, den mMan der Spiritualität
VEIQCSSCH lassen un vielleicht unbewußt, beigelegt hat, den Verzicht auf jeden Ööffentlichen
aber doch tatsächlich eine w1idernatürliche Paa- des Christentums bedeutet?
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Das primär und Sallz massiv Erscheinung Lre- sDenken ihr Ziel erreicht en un:! daß

tende Phäiänomen 1st der Öfentlichkeitscharakter die Gewitissensfreiheit, die doch eine Frucht des
des Christentums. WäÄährend Jahrhunderten bildete Christentums darstellt, 1m Antichristentum prokla-

den kulturellen Horizont des Westens, un! die mlert worden 1st. Und doch 1st der private Charak-
Kirche WAar eine gesellschaftlich-politische 2C ter des Christentums nicht das Primäre; 1st ein
Man atte nicht 1n der Hand, sich diesem Kin- Geschichtsprodukt, das Ergebnis eines ntikirch-
fAuß entziehen. Vergeblich bestrebte inan sich lichen Kampfes, der heute VO  } den meisten, ob
1m 16. Jahrhundert anla. der dramatischen Christen oder nicht, einhellig als einigen Punk-
Auseinandersetzung zwischen der römischen Kir- ten pOosit1v anerkannt wIıird.
che un! der Reformation, den Weg einer Man kann somit den privaten Charakter
der Toleranz welsen: TASmMmus un I1homas Mo- des Christentums nicht auf begehren ohne wei-
L1US predigten tauben ren. Der Kompromiß, deutigkeit und Ungerechtigkeit.
dem iNa;  w) sich bereit fand, Wr territorial, nicht per- TE ohne Zweideutigkeit: Der Gegensatz
sonal: jedes Land soll se1ine eigene, bestimmte Re- «privat-Öffentlich» hat nicht einen eindeutigen
igion en eder, der diesem egalen Determi1- Sinn. Der Öffentlichkeitscharakter, den das Chri-
nısmMuUs zuw1derhandelte, mußte mMI1t den fürchter- tentfum während der Epoche hatte, die der Kritik
Lichsten Sanktionen rechnen. 1a der 4C der der Toleranzphilosophen vorangıng, wurzelte in
rtchen esa. somit das Christentum Öfrentlich- der gesellschaftlich-politischen un kulturellen
keitscharakter. Funktion der Kirche In der 'lat Wr die Kirche,

Dieser wird WAarTr schon se1t dem Jahrhundert die O ihre gesellschaftliche 4C dem Chri-
in der Reformation selbst nicht aufein und 1eselbe tentfum wenigstens Zzu Teil se1ine Oöftentliche Ge-
Weise verstanden. urc se1n hermeneutisches stalt und Wirksamkeit gab Ks WL die rche, die
Kriterium der « Rechtfertigung AUS dem Glauben Urc. ihre gesellschaftliche Macht die echte Ge-
allein» entzieht Luther der christlichen Botschaft wissensfreiheit verhinderte. EKEs ware ungerecht,
ihre prophetischen Konsequenzen 1n ezug auf die diesen Sachverhalt ach den heute geltenden
Gesellschaft:;: dies wirft L1homas Münzer, der Ver- Rechtsnormen beurteilen. Und doch darf iINan
fechter der apokalyptischen Überlieferung, ihm niıcht VELSZCSSCH, daß die Kämpfe eines IThomas
wenigstens VOTL. Ihr Gegensatz Te sich nicht Morus un eines TAaSmMus für ine wirkliche Te1-
den privaten oder Ööffentlichen Charakter des Chr1- e1it der Finzelpersonen und inen weniger massi-

Luther tritt nicht sechr für die Inner- VCIl Kinsatz des Gesellschaftsapparates der
lichkeit ein, daß für die öffentliche des chen, damıt eine echte OnNversion zustande
Glaubens kein Auge hätte Nur versteht CT, w1e käme, ergebnislos verliefen. Krst jel später WUTL-

Münzer, diese Rolle nicht. Die repressive Gewalt den die Gedanken, die diese beiden christlichen
des lutherischen Christentums W1e die, die das apO- Humanıtisten im Namen des KEvangeliums geäußert
kalyptische Christentum Münzers ausgeübt hätte, hatten, richtig bewertet. Damit die der O
bezeugen, daß el Reformatoren dem Glauben leranz und der Freiheit WE nicht 1ın die Praxis
eine Öffentliche Funktion 7zuerkennen. Übrigens umgesetzt, doch wenigstens 1im Gesetz 'A1l-

sind diese repressive Gewalt der rchen und kert würden, Wr unbedingt notwendig, den
das gesellschaftliche Gelände, das sS1e besetzt hal- Sinn für die Kinzelperson un ihre Rechte, kurz
tcnh, die Ende des I un! eginn des den Sinn für die reichen Werte des Privatlebens

stärker entwickeln.Jahrhunderts die Philosophen sS1e auf den
Plan rufen. Der Ofentlichkeitscharakter des Chr1- Nicht ohne Ungerechtigkeit: Der Übergang

steht test, daß sich nıiıchts anderes den- VO öftentlichen Charakter des Christentums, der
ken äaßt Der private Charakter, den das Christen- durch die gesellschaftlicheAeines kirchlichen
Iu  3 ach der Französischen Revolution often- Apparates sichergestellt wurde, einem andern

des Öffentlichkeitscharakters, w1e mancheSichtlic. AUNSCHOMM! hat, ist das Ergebnis elnes
langen Kampfes für die Toleranz, die in die Erklä- Christen ihn heute herbeiwünschen, sSetzt das Mo-
Iung der Menschenrechte KEingang Aindet Die VO MECNT des Privatlebens VOTAauUS Wäre nicht die Not-
Zweiten Vatiıkanum herausgegebene rklärung wendigkeit des Privatlebens und seliner Voraus-
ber die Religionsfreiheit ist die theologische Ver- SETZUNG, der religiösen Toleranz, Aa1ls Licht geho-
längerung dieses Kampfes Man mMag Cs8s bedauern, ben worden, könnte mMan nicht 1im KErnst daran den-
daß die Intuitionen eines LThomas Morus und eines ken, den Sinn des Öfeentlichkeitscharakters des
TAaSsmus 11Ur auf dem mweg ber das außer- christ]icheng Glaubens 1ICU interpretieren. Weit
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davon entfernt, ein Abirren oder ein Verleugnen che die Privatsphäre abgeschoben werden dürfe,
sein, ist das Privatleben das notwendige Mittel- keinerle1 öffentlichen Einfluß ausüben un: egliche

glied SgEWESCH für die heutigen SOogenannNten «poli- Einfiußnahme auf den Staat aufgeben SO Man
tischen Theologien» oder « Theologien der Revo- darf mMI1t eCc behaupten, die katholische KIir-
lution». )Das ufbegehren den privaten che n1e kzeptiert hat, ihre Bemühungen auf die
Charakter des 24uDenNs Aauft stark Gefahr, ab- geENaANNTE Privatsphäre beschränken 1USs XI
strakt bleiben, wWwWeinnn dieser private Charakter Oordnete das Christkönigsfest a  9 die Ver-
nicht wieder mi1t seiner geschichtlichen Genese in toßung der Kirche in die Innerlichkeit OpPPO-
Zusammenhang gebrac un als ein Ergebnis — nleren. Die Päpste sind unabläßig dafür eingetre-
gesehen wird, das einer Zeıit, da der Ofentlich- ten, daß die Kirche in der Welt eine öftentliche
keitscharakter des 2AuDens UG seine gesell- Funktion habe S zähen Bemühungen, erb1ıin-
schaftliche Kvyidenz erdrücken: WT, eine Notwen- ungen den Staaten nzuknüpfen, bekunden
digkeit darstellte. diese Überzeugung. Man kann S1e des Machtwil-

Krst nachdem der private Charakter des prakti- lens bezichtigen. Eines aber steht fest die MC
Zierten Glaubens in Erscheinung ist, ist als die geschichtliche un: gesellschaftliche Ver-
mMan berechtigt, se1ine Vorteile un Nachteile abzu- mittlerin des Christentums hat sich niıe damıit e1n-
wagen. Man kannn das Begrenzte und Zu Wwel- verstanden erklärt, da der Glaube bloß einen pf1-
len Heuchlerische ihm 1Ur analog Klage erhe- vate Charakter habe S1ie widersetzte sich der la1-
ben, der Erklärung der Menschenrechte un der Zzistischen ewegung, die S1e dieser Entschei-
Funktion entsprechend, die ihm die kapitalistische dung zwingen wollte Muß 1NAan also die Anklage
Gesellschaft des 19. Jahrhunderts 7zuerkannt hat den privaten Charakter des Glaubens 1im
«Privater Charakter», «OÖOftentlicher Charakter» 19 Jahrhundert für ein irngespinst halten ? Han-
sind keine ungeschichtlichen Begrifle, deren Sinn delt sich eine Projektion unNserer eigenen
un! gegenseitige Beziehungen unabhängig Wunschbilder? Lag CS privaten Charakter des
VO: ihrer (Gsenese definteren könnte, sondern diese Glaubens, daß die NO sich nicht auf die SO 712-
Begrifte mussen unabläßig auf ihr geschichtliches listische Umgestaltung der Gesellschaft einheß un:
Milieu un ihre gesellschaftliche Funktion bezogen die bürgerliche Mentalität bestärkte?
werden, sofern Nan nicht NSCIC heutigen Wunsch- Der Vorwurf 1st nicht unbegründet, doch der
STun Ideologien 1N die Vergangenheit 7urück- un zutrifit, 1st einer andern
verlegen will usetze: Der ÖOfentlichkeitscharakter des Chri-

Nachdem einmal das rinNZz1Ip der Toleranz unı WAar 1m Westen ange e1it davon be-
Religionsfreiheit VO der Französischen Revolu- stimmt, daß eil1ne (Osmose 7wischen dem gesell-
tion ejah: worden WAafr, die Zwiespältigkei- schaftlichen, kulturellen, politischen un! rchli-
ten och nicht behoben. Die eıit lag och nicht chen enbestand Man hat dieses Phänomen das
we1it zurück, da die Kirche auf die Staatsgewalt System der geschlossenen «Christenheit» SCNANNLT.,
un die Geisteshaltungen einen FÜl ausüben Solange diese ()smose vital WAalT, blieb S1e zugleic
konnte. So ist denn auch verständlich, da die schöpferisch und befreiend Es ist ebenso fana-
VO der Französischen Revolution ausgelöste Be- tisch, das ittelaiter als HAinster bezeichnen, wI1e

alle Himmel rheben Die künstlerischenWCQUNS aus Furcht VOL dem «Klerikalismus» dar-
auf ausg1ing, den Glaubensentscheid 1n die Sphäre un philosophischen Leistungen des abendländi-
des Privaten, in die nNtmItÄt des Gewlssens schen Mittelalters bedürfen keiner Apologeten.
verweisen. Man dachte, das Hineinwirken des Die Übertreibungen derer, die nichts Gutes ihm
Christentums in die Ofentlichkeit onne eftek- lassen, Ssind schon adurch gerichtet, daß diese
t1V durch nichts anderes zustande kommen als Schwarzmaler nıcht imstande sind, eEeLtwAas anderes
uUurCcC die 4C derC Man atte VOF die- goutleren als die Suüfhisanz gewisser Moderner.
SCT ngst; die la1zistische ewegung WAar eine Das Hineinwirken des aubens 1n die Ofentlich-
Vorsichtsmaßnahme. Infolgedessen verstieß 10a e1it tr1ıtt in dieser Epoche erken aller Art
das Christentum die Sphäre der privaten Knt- den Tag DIe geschlossene Christenheit konnte JE-
cheide doch nicht en, WAS S1e versprach. Infolge VCI-

Wie die heftigen Stellungnahmen Gregors DWal schiedener Faktoren zerbrach die eit: der
un! 1uUSs die modernen een zeigen, Renatissance kündigt sich eine andere d wI1e
hat die Kirche diese Problematik nicht kzeptlert der ensch sich sieht. Die Jangsame innere set-
EKs schien diesen Päpsten undenkbar, die KiIir- ZUNE VO:  w} der riste:  el wirkte sich nicht —
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ttelbar auf die Strukturen aus, un:! der un! den gesellschaftlichen un politischen Mäch-
durch die Reformation verursachten tiefreichen- ten gebunden. Die ICmußte auf die alte ofrIm
den Risse sicherte sich die O och eine be- ihres Öfrentlichkeitscharakters verzichten, dessen
trächtliche gesellschaftliche Macht S1e machte sich Sinn VO  a der wirtschaftlich-gesellschaftlichen Evo-
ber die tatsächliche irksamke1it dieser gesell- lution verändert worden WAafl, und die der
schaftlich-politischen Oberfläche Illusionen. An- Französischen Revolution akzeptieren. Bekannt-
gesichts der ersten Kursänderungen verkrampfte lich tALt S1e dies nıcht Mutes, sondern blieb
Ss1e sich und versuchte, mit politischer AC un! während des 19. Jahrhunderts über die Qualität
auf dem Gesetzeswege lejenigen ANZU- und den us ihres  S Öffentlichkeitscharakters 1im

unklaren.kämpfen, die sS1e 1m erdaCc hielt, die VO  w alters
her gegebene gesellschaftliche un relig1öse Funk- Diese Unschlüssigkeit der rche, die oft auf
tion des Christentums, dessen ermittlerin s1e WAal, eine Zurückweisung jeglicher Veränderung ihrer
völlig ufheben wollen. 19a die spontane Kı1ın- gesellsc  tlichen Funktion hinauslief (man en
e1it 7wischen dem Glauben un: dem gesellschaft- bloß die Enzyklika « Mirari Gregors SQAr
lichen eben, die ein realer Faktor der mittelalter- und den «Syllabus» Pius X rief rückstoß-
lichen Christe  (l SCWESCIL WAälL, nicht mehr be- artıg ein ungesundes Verständnis des privaten
stand, sich der Ofentlichkeitscharakter des Charakters des Glaubens hervor. Als instituti1o-
Christentums mehr un mehr auf den Öfentlich- elle Körperschaft monopolisierte die C das
keitscharakter der institutionellen Kirche e1n. Um Hineinwirken des Christentums in die Öffentlich-
diesen öffentlichen Aspekt, dessen qualitative Ver- keit Die IC als gesellschaftliche KöÖörperschaft
anderung S1e nicht wahrnahm, beizubehalten, VCI- WAar CS, die mit der politischen Welt verhandelte
wendete diese Druckmittel oder machte sich - un! utre die Hintertüre der politischen 2C die
nigstens Zn Komplizin politischer Mächte, die Gesellschaftsstrukturen un! oft auch die kulturelle
VOIL der Weiterdauer der alten Ordnung profitier- Entwicklung beeinflussen suchte. [Diese Be-
te  5 Die repressive Haltung Ludwigs XLV.- chlagnahme der Öfentlichkeitsarbeit des Chr1-
ber der Religionsfreiheit wirkte sich sechr ZUu1- UG die IC als gesellschaftlich-in-
gunsten des Christentums AUus,. IBIG «Intelligenzia» stitutionelle KöÖrperschaft verwlies den persönli-

Ende des 1 Jahrhunderts sah in dieser Religion chen Glauben in den strikt individuellen Bereich
die ochburg der Intoleranz un das oyroße Hın- Der Glaube jedes Christen hatte 1ur UrcCc die DFC-
dernis gegenüber der Erkenntnis. Im 18. Jahrhun- sellschaftlich-politische Haltung der Kirche als
dert fehlte nicht Denkern, die das Christen- eiliner institutionellen KÖrperschaft Folgen 1m Ol
Za  3 als den Gegner jeder Oorm aufgeklärter [ De- fentlichen Bereich raft der ärkung der Hier-
mokrtatie un: jeglicher Gewissensfreiheit VOCLIL- archie se1it der Gegenreformation konnten die KEnt-
schrien. raft seiner Vermittlung durch die rch- che1ide dieser Kirche nicht ernsthaft kritisiert WEeETLI-

liche Institution un infolge der Bindung dieser den Man elt ‚WAarTr grundsätzlich daran fest, daß
nstitution eine überholte Geisteshaltung un! der christliche Glaube nıcht VO  n einer Ausstrah-
veraltete Strukturen WAar der öfftentliche Charakter Jung in die Öfrentlichkeit bsehen kann, teilte aber

ach der Französischen Revolution das Privatedes Glaubens inem Hindernis für das richtige
Verständnis des Christentums geworden. Im Ge- un! das Öfßentliche 1im Christentum auf, daß die
gENSATZ ZUr Epoche des Mittelalters WAar dieser Kinzelperson sich «individuell» vervollkommnete,
Ööffentliche Charakter 11U  } das Produkt einer Klasse während die IC als gesellschaftliche Körper-
Kr wurde deshalb repfess1v und verdunkelte den SC. sich bemühte, VO:  } den Staaten eine privile-
Sinn des Christentums. Ks erwlies sich als NOLWEN- gierte Stellung erhalten, Was schließlic das
dig, vorübergehend sich mit inem nichtöffentli- Christentum jedes wirklichen Einflusses beraubte.
chen Charakter des Glaubens einverstanden CL- Das unbedachte Festhalten der institutionellen
klären; sich VO:  m} Gehör verschafien, Kirche einer Gesellschaftsfunktion, die einst
mußte das Christentum sich auf inen Kompromiß durch die vitale Einheit 7zwischen Glauben un
mit den dealen der individuellen Freiheit, der Re- Kultur gerechtfertigt WAal, ließ das Eintreten für
ligions- un: der Gewissenstreiheit einlassen. Wenn den öftentlichen Aspekt des Christentums iner
das Christentum einen Oöffentlichen Charakter be- Verteidigung VO:  - Vorrechten werden un! machte
sal, mußte 1LLAall dessen Modalıtäten überprüfen die Kirche /AOhR natürlichen Alliierten der esell-

WTr 11U.:  m nicht mehr unwı1iderruflich die DBe- schaftsklassen, denen der Verlust ihrer Privilegien
ziehungen 7wischen der kirchlichen Institution drohte Dies kam politisch darın Zu Ausdruck,
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daß die Kirche mi1t denjenigen Gewalten 1m un: ben un!: individueller Freiheit. Der persönliche
stand, die als die reaktionärsten angesehen wurden. Glaube ahm die Freiheit, WwIe die revolutionäre
"Irotz einiger erireulicher Ausnahmen erschien Bourgeoisie S1e sich votrstellte, ZU Modell und
die IC all denen, die 1in Kuropa den Umsturz ZUT Voraussetzung seiner Betätigung. Die CNe1-
erbeiführe: wollten, als ideologisches Hindernis dung 7zwischen dem Öffentlichkeitscharakter des
Da nunmehr das Produkt der dominierenden Christentums, der VO 11U:  m} einz1g der rchli-
Klasse WAafl, atte der Öfentlichkeitscharakter des chen Institution zukam, und dem persönlichen
Christentums seinen ursprünglichen Sinn verloren. Glauben 1st damıit vollzogen Es besteht 1Ur och
Der private Charakter, den der Glaube hat, wurde eine abstrakte Beziehung 7wischen dem Öftentli-
sOmıIit vVOo: Öfrentlichkeitscharakter bestimmt, der hen und dem privaten Charakter des aubens
dem institutionellen Christen zugesprochen wurde. el sind in Sphären angesiedelt, die sich ‚L1-
Während die IC fastn das DSaNZC 19. Jahr- selt1g ausschließen. Die Beschlagnahme der Ofent-
hundert hindurch unabläßig die Aaus der lichkeitsarbeit UrC die Institution verwelst den
Französischen Revolution hervorgegangenen «1N- persönlichen Glauben, wWwI1e damals VONL der bür-
dividualistischen » Ideale ankämpfte, förderte S1e gerlichen Gesellschaft gelebt worden ist, in die
be1 den Christen die Übernahme dieser Ideale in das private Sphäre. { Die Kritik, die arl Marx den VO:  }

relig1öse Leben Dieser institutionelle amp: DE der Französischen Revolution proklamierten TEe1-
SCH die VO  - der Revolution proklamierten Rechte heiten und Rechten ENTZESENSETZTL, erstreckt sich
un die eben diesen ILdealen entsprechende Umge- auch auf den Glauben, der in den gleichen Kate-
staltung des persönlichen auDens 1m ind1iv1iduali- gorien gedacht wIird. Der persönliche christliche
stischen Sinn stellt nicht inen der geringsten W 1- Glaube hat 1n der "Lat den schwächsten Aspekt der
dersprüche der C des 19. Jahrhunderts dar. individuellen Freiheiten übernommen. Die MAarx1-

estische 11 betrifit wesentlich die Kluft ZwW1-Dieser Widerspruc. erklärt, weshalb man schler
unehrlichen oder lächerlichen Unterscheidungen schen der roklamation VO  z Rechten und der Un-

wirksamkeit dieser Rechte Von den individuellenge.Als der« Y-  us>» mMit seinerVerurteilung
der modernen Freiheiten herauskam, die und politischen Freiheiten fasziniert, hat die PAN=-
meisten Christen ratlos, daß mMan dem päpstli- 7ösische Revolution deren gesellschaftlich-wirt-
chen Dokument jede praktische Konsequenz neh- schaftliche Bedingtheit übersehen. S1e hat sich das
1889181 mußte So or1ff 119  w ach der bere1its CLWECIMN- Individuum als ELIWwaAas Absolutes vorgestellt und
deten berüchtigten Unterscheidung 7wischen der den Vertrag 7zwischen gleichgestellten Personen
ese un der Hypothese. DDie ese bestand 1m Z der Gerechtigkeit INDa sS1e
Ca der Beziehungen 7wischen dem institutionel- den VO: rsprung her gesellschaftlichen Charakter
len Christentum und der Welt; selbstverständlich des Individuums außer acht gelassen hat, hat S1e. 1in
WAarTr unmöglich, uch 1Ur 1m geringsten Wirklichkeit die Freiheiten der herrtschenden
verwirklichen, waAare dies doch darauf hinausgelau- Klasse, nicht ber die Freiheiten des Menschen als
fen, alle se1it der Revolution erworbenen indivi- olchen proklamiert Der Mensch selbst bleibt aus-

duellen Freiheiten unterdrücken. Die Hypo- gebeutet, sich selbst entfremdet, olange durch
these hingegen akzeptierte die Aaus der Revolution die Hinordnung der Produktionsmittel auf den
hervorgegangene gesellschaftlich-kulturelle Welt 1TO iner Klasse der Frucht seiner Arbeit beraubt
In diesem Rahmen konnte der Christ für die CVO- wird. Das reisle: auf die Freiheit gyehö SOMIt
lutionären Freiheiten kämpfen DiIie Proklamation der rechtfertigenden Ideologie aAil; dispensiert
der Grundsätze storte das ägliche Leben und die davon, die Revolution nicht 11Ur den Ideen, SO-

aus der Revolution hervorgegangene r  ung dern uch anderswo machen. Daß der persOön-
keineswegs. 1USs beglückwünschte sich die- liche christliche Glaube sich in diese ideologische
SCr Unterscheidung, welche die Geilster besänftigte. orm hat, erklärt sich zugleic Aaus der
Die Christen konnten 1m Rahmen der bürgerli- gesellsc  tlichen Rolle, die VO der kirchlichen
chen Freiheiten ihren Glauben problemlos en Institution gespielt wird, und UrCc. die für die
Die private orm des Glaubens ist die olge der herrschende Klasse bestehende Notwendigkeit,
VO:  z} der Französischen Revolution proklamierten eine Religion aben, welche die Aaus dem och-
individuellen Freiheiten. Der uUurcC die institut10- kommen des apıtalismus hervorgegangenen Ge-
elle TG vermittelte nunmehr abstrakte Cha- sellschaftsverhältnisse unangetastet äßt Kurz, der
rakter der öftentlichen Dimension des 4ubens Itertümliche Zuschnitt des kirchlichen Modells,
verstärkte dieanz7zwischen persönlichem Jau- das Sich-Zurücksehnen nach der 1m Mittelalter
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vorhandenen Öffentlichkeitsgeltung des Christen- Wır dürfen nicht melinen, die Christen selien sich
tums ermöglichte der herrschenden Klasse, ihre bewußt SCWESCH, dem Glauben jeden Öfrentlich-
religiösen Bedürfnisse 1im modernen Rahmen der keitscharakter abzusprechen. S1ie verwirklichten
individuellen Freiheiten tillen und e1 doch diesen Öfentlichkeitscharakter 1im Auftrag der
nicht 1im geringsten die Produktionsverhältnisse RC Als Glhieder iner rche, die in unabläßi-
der entstehenden Industriegesellschaft anzutasten. SCH amp ihre gesellsc.  tliche Funktion be1izu-
DiIie erbindung 7wischen dem privaten Charakter behalten suchte und die ihre Gläubigen wiederholt
des CATI1IS  chen aubens un dem abstrakten dazu aufrief, sS1e in ihrem Ringen Bewahrung
Charakter der öffentlichen orm des Christentums der Vorrechte, die ihr für die Glaubensverkündi-
hatte ıne reaktionäre Funktion s1e. verhinderte gun unerläßlich schienen, OtTentlic. unterstut-
die Evolution der gesellschaftlichen Verhältnisse, ZECN, die Christen Aektiv und oft uch efH-
indem Ss1e ein reaktionäres Verhalten, dessen otH- Zient 1n der Öfentlichkeitsarbeit engaglert. Die
7ielle Ideologie jedoch als progressiv valt, relig1Öös Kongregationen und C  en Vereine en
bestärkte. { IDie Christen durch ihre kirchliche sich der Politik nicht desinteresstiert. Man darf
Institution 1im Heimweh nach den Herrlichkeiten sich nicht ein  en, eine Spiritualität der eltver-
des Mittelalters efangen, lebten aber in irklich- achtung bedeute, sich VO:  a der Welt 7zurückzuzie-
keit VO den individualistischen dealen der Revo- hen und die Welt Sanz sich selbst überlassen.
lution S1e standen ihnen kritiklos gegenüber, WA- ‚War betonte die vorreformatorische «devotio
1TCMN doch die Fortschrittlichsten unftfer ihnen Sanz moderna» DSCIN die subjektive Dimension des Chri-
VO Bestreben 1n Anspruch x  MM  9 die Kir- stentums, 1in Übereinklang mM1t der damaligen Ent-
che ZUrTr Übernahme der VO  } der Französischen Re- deckung des ubjekts. Den Akzent auf die Inner-
volution proklamierten Freiheiten bewegen lichkeit verlegen heißt jedoch nicht, jede tätige
Gegner der rche, Anhänger der Laizıtät, Vor- Verbindung 7wischen dem Glauben un dem
kämpfer der Trennung 7zwischen FC. un Staat, Gang der Welt zurückweisen; diese Verbindung
konservative und progressive Christen arbeiteten oing über die institutionelleCMan kann 11UT!r

der « Privatisierung » des Christentums und insofern VO:  i « Privatisierung » des christlichen
der Verstärkung se1nes teaktionären Charakters aubens sprechen, als die Kirche Verteidigung
Wenn uch die Beweggründe verschiedena des Glaubens un Verteidigung ihrer Privilegien

führten S1e Talt der Situation, in die die 1nsSt- miteinander identifizierte und damıit dem Christen-
u für seinen Offentlichkeitscharakter keinen —tutionelle IC geDrac. worden WTr un der

S1e sich entschieden hatte, doch den gleichen dern Raum als den, den sS1e ihrer Beziehung
Konsequenzen. Z Welt un Z Staat für sich selbst An-

Wır sind uns bewußt, da ß diese Darstellung, die spruch nahm. S1e verurteilte den persönlichen
VO[L em die Entwicklung Frankreich 1im Auge Glauben dazu, auf die Welt 1Ur och weIit Kin-

Auß aben, als s1e, die Institution rche, m1that, ar schematisch ist. Und doch st1immt diese
schematische Darstellung insofern, als S1e aufzeligt, dieser Welt in Verbindung stand Die « Privatisie-
daß der Sinn VON « Privatcharakter» und «Öfreent- rung » des AaubDens ist eine unmittelbare olge
lichkeitscharakter» nicht in diesen Begrifien selbst der «Klerikalisierung » des Christentums. Kul-
liegt, sondern daß den geschichtlichen Verhiält- turelle Gegebenheiten wl1ie DAn die Entdeckung des
nıssen eNtTtNOoMMEN ist, dessen Ergebnis S1e S1Nnd. Subjekts en WAar be1 dieser Ausrichtung eben-
Diese Feststellung INa vielen entmutigend VOL- falls mitgespielt, doch hätten diese kulturellen Ge-
kommen. Mır scheint jedoch, daß Ss1e 1m egen- gebenheiten die Richtung der Spiritualität nicht

bestimmen können O die IMN gesellschaftlicheteil ermöglicht, einen Ausweg AaUS der abstrakten
Beziehung 7zwischen dem Ofrentlichen und dem Situation, die die Kirche gestellt WArL,. Die tradı-
Privaten erspähen, der 1m 19. Jahrhundert tionellsten Aussagen über die nNnNnNerlic  e1) oder

die nmittelbarke: Gott 1m Glauben erhieltengekommen ist In dem Maß, als die Institution
Kirche aufg1bt, sich als die einzige Vermittlerin olge der Verlagerung der Rolle der RC einen
der Ausstrahlung des Christentums in die Ofrent- uen Sinn. Vordem hatte der personale (harakter
lichkeit anzusehen, 1st der persönliche Glaube dieser Gegebenheiten nichts mM1t einem privaten
nicht mehr CZWUNSCI, das « Private» 1m «bürger- Charakter 1m «bürgerlichen» Sinn dieses Wortes
lichen» Sinn definteren. Diese Kvolution en gemein, bestand nıcht in iner Beziehungs-
WI1r 11U:  e} childern und sodann daraus die Fol- losigkeit der gesellschaftlichen und politischen

für die Spiritualitä: Z1iehen. Umgebung gegenüber. Von NU: aber besteht
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der private Charakter des a4uDens in einer «ab- un!: unsicheres Umhertappen zustande gekommen.
strakten» Innerlichkeitolge der ungesunden Be- rst rückblickend kannn iNan den ersten So7z1al-
ziehung, die die Institution DE AuSs ihrem Hang rundschreiben das Herauf kommen 1nes uen

Verständnisses der Rolle der Kitrtche und damitZU Althergebrachten, Aaus sucht nach den
rüheren Zauständen oder vielleicht selbst aus uch der Funktion der Christen wahrnehmen. Der
Machtwillen mMmI1t ihrem gesellschaftlich-politischen einige Jahrze.  € spater erfolgte Aufruf die
Umkreis unterhält. I )as Verschwinden des Kir- Laienschaft hatte inen analogen, aber schon pra-
chenstaates, der Aufruf <CcOS I1l die französı1- 71iseren Sinn, wenn uch die Zielvorstellung och
schen Katholiken, siıch der Republik anzuschlie- na1v und die vorgebrachten Begründungen kleri-
Bßen, die leider verspätete Einsicht in die Lage, kal Daß der Aufruf die Latenschaft OfH-
die der Industriekapitalismus die Arbeiter ZC- Ziell damıit motiviert wurde, daß der Klerus nicht
bracht hatte, en die katholische Hierarchie VCI- in genügender Anzahl vorhanden sel, zeigt, w1ie
nlaßt, ihren Hang ZU Althergebrachten un ihr stark die alte Ideologie och NT Das Hineinwir-
Heimweh ach den früheren Zuständen fev1- ken des Christentums in die Ofentlichkeit wird
dieren. 1rotz ihrer zaghaften Zurückha:  ng be- urc die Kirche als Institution vermittelt, un
deuten die ersten Sozlalenzykliken inen ende- sich daran beteiligen können, mussen die Lalen
punkt die Institution PE betrachtet sich nicht VOll der Hierarchie inen entsprechenden Auftrag
mehr als einzige Vermittlerin der Ofßfentlichkeits- en em blieb das vorgestellte Z4el och 1nN-
arbeit des Christentums. er Akt hat eine gesell- stitutionell: Ks SIng nicht sechr das Christen-
schaftliche Tragweite; der Christ darf den privaten HN  3 als das Sich-Zusammenscharen der Kı1r-
Charakter des Kigentums nicht als eLtwaAas Absolutes che DIe homerischen Kämpfe, die UuUfrc die Kın-
ansehen. DIie Innerlichkeit des aubDens ist ein führung vorher ungebräuchlicher Unterscheidun-
Verrat, WE s1e sich nicht emüht, die gesell- SCH (weltlich-geistlich) ausgelöst wurden, zeigen,
SC.  en Verhältnisse der Gerechtigkeit EeNT- Ww1e schwierig WAäL, sich VO:  n alten enkgewohn-
sprechend verändern. So ist die soziale Gerech- heiten befretilen. "Irotz dieses Zögerns und
tigkeit, die eine profane Wirklichkeit darstellt, weil chwankens en sich die Katholische on
s1e. nicht VO  =) der Hierarchie geschafien und VO:  = der und die VO:  5 ]. Maritain vorgeschlagenen Unter-
Institution TC. vermittelt wird, nicht eine DC- scheidungen durchgesetzt: Der Christ kann sich
genüber dem Christentum neutrale Sphäre, SON- nıiıcht mehr auf die Offentlichkeitsrolle der nstitu-
ern ein Bereich, worin die schöpferische und be- tion en, sich dafür entschuldigen, daß
freiende Ta des christlichen Weltentwurfs seinen Glauben 1m reinen «Privatbereich» ebt.
den Tag tritt. ber die Kluft 7wischen dem «pfriva- Dieser Glaube macht ihm vielmehr ZUur Pflicht,
» und dem «Öftfentlichen » Charakter des Chri- sich für die gesellschaftlichen un politischen Ver-
tenfums ist eine erste Brücke geSC  gen Indem hältnisse interessieren; sich als Christ betätigen
die Hierarchie, WC) uch och zaghaft, zugab, e1i nicht, die Vorrechte der Institution Kirche
daß das Christentum seinen Sinn der profanen mehren oder verteidigen. Das persönliche Gottes-
Gesellschaft, in den wirtschaftlichen Bedingungen verhältnis chließt die menschliche, profane D-
verwirklicht, nicht er Vermittlung der Institu- mension dieser Beziehung nicht 1Ur nicht AauS, SON-
tion Kirche, sondern uUufCc. den aktiven Kinsatz der dern verlangt S16 den verschiedenen Situationen
Gläubigen, öfinete S1e den Weg einem entsprechend als Bestätigung ihrer €e1:} DIie
Verständnis des ÖOÖfrFentlichkeitscharakters des Chri1- Theologien der irdischen irklichkeiten sind aus
MmMs. Die Konstitution «Gaudium et SPCS » der Feststellung heraus entstanden, daß einerseits
veranschaulicht dies Darın 1st der Öfrentlichkeits- eine Kluft zwischen der Kirche als Institution und
charakter des Christentums nicht mehr das rgeb- der Welt besteht, und da anderseits das christliche
nN1Is der gesellschaftlich-politischen Funktion der olk für die gesellschaftlichen und politischen
Institution Kirche Es wird 1U  w möglich, den pf1- Verhältnisse eine Verantwortung hat IDiese Zzwelite
vaten Charakter des Christentums anders VCI-+- Feststellung Wrl LUr deshalb möglich, we1l die In-
stehen als der aus der ranzösischen Revolution stitution Kirche auf den Anspruch verzichtet hatte,
hervorgegangenen bürgerlichen Tradition ENT- daß alles Hineinwirken des Christentums die
sprechend. Welt über S1e gehen habe [Das Ende eines Chri-

Das HCUC Verständnis des Zusammenhangs ZwW1- stentums, das der bürgerlichen Sphäre der
schen dem öftentlichen un! dem privaten Charak- Unrecht verabsolutierten ‚Unterscheidung ZW1-
ter des 4aubens ist nicht ohne Verzögerungen schen dem Privaten und dem Öfentlichen gelebt
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worden ist, wurde herbeigeführt Uufe die ustil- Formsache: konkret MM sind Siku-
u11g einer Kirche, die sich ach dem Mittelalter arıtät und Säkularismus keine Größen, die sich
7zurücksehnte. Wır stehen selbstverständlich EeErst voneinander abgrenzen lassen. Den Glauben de-

Ainieren heißt, ihn für den Konservativismus undeginn eines Verständnisses der Rolle
der Kirche Ansehnliche Hindernisse tellen sich Konformismus in Beschlag nehmen. Kr wird auf
der Ausbreitung dieses uen kirchlichen Bewußt- den « Privatbereich» verkürzt, auf die Parzelle, die
se1ns entgegen, das das Private un: das Ofent- och verbleibt, nachdem iNan dem mMenNsSC.
liche, das Innerliche und das AÄußerliche dialektisch Verantwortungsfeld jede gesellschaftliche [Dimen-

vereinen sucht. { )as Haupthindernis bilden die S10NIIhat.
Theologien der Säkularisierung. Im 7welten Fall hingegen 1st der ezug wWw1-

Dıie Theologien der Säkularisierung sind nicht schen Glaube und Säkularisierung immer wlieder
unbedingt harmlos;: daß S16 als «progressistisch» LICU bestimmen, da die Säkularisierung das
eingeschätzt werden, bietet keine absolute Gewähr sich äandernde Ergebnis der Beziehungen
dafür, daß s1e sich nicht konservatıv oder reaktio- 7wischen den tchen un! der 'Totalität der

menschlichen Lebenswirklichkeit 1st. Die Säkula-nar auswirken. Die Theologien der Säkularisierung
können 1in der 'Tat ZUTC ideologischen Rechtferti- risierung besteht nicht 1m öftentlichen Sektor, der

dem Glauben einen innern Raum eläßt, sondernZuU11S der Privatheit des Glaubens werden. Diese
Funktion ist o etarnter, als sich diese ITheo- steht 1in konkreter 1ale mit dem Glauben, der
logien als ine christliche Interpretation des DC- unablässig VO ihr terfragt oder kritisiert wIird.
schichtlichen Trends der modernen Welt und als Die Säkularisierung wıird nicht durch den Glauben
Rechtfertigung für den Bedeutungsschwund der hervorgebracht, sondern UG die W1e der
institutionellen Kirchen ausgeben. S1e nehmen Mensch sich in der Welt siıtulert, und nımmMt des-
dem Christen das Heimweh ach der gesellschaft- halb die Zweideutigkeit VO dem d UrC. das S1e
lichen Funktion der rchen und stellen ihn VOTL hervorgebracht wird. dies 1U  = die Ideologie
se1ine eigenen Verantwortlichkeiten se1in des Neokapitalismus, die Vergötzung der Wissen-
Glaube mMusse sich damit abfinden, daß sich 1Ur SC oder die o  endigkeit des Sozialismus ist,
och Aäakular außern vermöge. s1e ist auf jeden Fall nicht ihrer außern Gestalt

Das Problem stellen, he1ißt bereits gelöst nach, sondern ihrer konkreten Geschichtlichkeit
en unabhäng1g VO  w dem, Was rage steht ach beurteilen. Die Säkularisterung 1st ein

theologischer egrift, der die Dinge, dieMan Sagt, die Säkularisierung se1 das geschicht-
liche Produkt des christlichen aubens Der der modernen Welt 1m Grunde geht, VeCOLI-

Glaube fühle sich somit in iner säkularisierten, JE- schleiern und den Glauben 1m Namen seiner —

der relig1ösen Oorm beraubten Ausdrucksgestalt geblichen rodukte entwafinen sucht Das Phä-
ohl Kr erfülle seinen Sinn und se1ne Funktion O:  M, das 1Nall als Säkularisierung bezeichnet, ist

regresSIV oder progressiv 12 se1nes Inhaltes, derTST dann richtig, WE 1U och ine «profane»
Inkarnation habe mit dem zusammenhängt, wodurch hervorge-

Diese 1ale schwebht in Gefahr, ihre eigent- bracht wird, und nicht A se1ines formalen Mo-
mMents der efreiung VO:  } den Kirchen oder Reli-en Optionen verbergen un: den Glauben

jeglicher Kraft ZUrTr 11! UNSCIEGI: Welt be- gionen. DiIie Säkularisierung als in sich selbst be-
rauben. Um welche Säkularisierung handelt sich reiend hinstellen, heißtetz dem Glauben JeS-
denn ” Versteht darunter die Autonomtie des es Kritikvermögen absprechen, ihn in die fal-
Wissens un: der mMeENSC.  chen etätigungen ZC- sche Innerlichkeit einsperren und sich>

1m geschichtlichen ren! das, WwWas wahrhaft be-genüber den rchen unı ihrer Botschaft? der
versteht unter Säkularisierung das geschicht- relend und progressi1v ist, AHektiv untersche1i1-
liche Ergebnis eines angen Kampfes den den VO:  a dem, WwWas den Menschen sich selbst ent-

remdet Am Ende können die Theologien derwe1it gehenden Öffentlichkeitsanspruch der institu-
tionellen Kirchen” Im ersten Fall A2U die Dehfhini- «formellen » Säkularisierung ideologischen Ver-
tion des aubens Von der Säkularisierung her auf teidigerinnen einer neokapitalistischen Wirtschaft
seine Verkürzung auf die private NnNerlc.  €e1; hin- werden. Die Theologie der Säkularisierung ware
AUS. hat keinen  »ax Raum mehr seiner Betätigung die merkwürdigste Rec.  ertigun der « Privati-
und kein Kritikvermögen mehr; CIMAaS bloß sierung» des A4Aubens [)as Christentum atte da-

verhindern, daß die «Säkularıtät» Z «Säku- mM1t jeden Öfentlichkeitscharakter verloren. KEs
arismus» wird. och diese Aufgabe bleibt eine hätte keine andere Funktion mehr als die, innern
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1 rost schenken. Das, WAas Bonhoefer 1im Na- weigern, ihn ZuUur transzendenten Rechtfertigungmen des Mündigwerdens der modernen Welt — unserer Selbstentfremdungen machen all dies
rückwies, ware Z Produkt der Von ihm inspl- steckt 1ne Aufgabe und ein Erfordernis ab, ohne
tierten Theologie geworden. daß ein Programm vorgelegt und eine ynthese

Man darf jedoch nicht VELSCSSCH, daß die TIheo- konstrulert wird.
ogie der Säkularisierung in einem Punkt rtecht hat Zusammenfassend können WI1r Der pr1-
Es ist unmöglich, einer unmıittelbaren KEinheit vate oder öffentliche Charakter des Christentums
7wischen Christentum und Kultur zurückzugelan- äßt sich nicht VO:  w) vornherein bestimmen. Der
DCNH, 1lle dieserCunternommenen An- S1inn und die Funktion des Privaten und des Ofrent-
strengungen der tchen waren nicht I1T vergeb- en andern sich Je ach dem Wechselspiel der
liche Mühe, sondern ein Itrtum 1m Verständnis des Beziehungen 7zwischen der Kirche und der Welt,
KEvangeliums. Der Öffentlichkeitscharakter des 1n das diese integriert sind Der christliche Glaube
Christentums 1st endgültig nicht mehr 1n dieser ist nıe ohne OÖffentliche IT’ragweite, aber die nalve
KEinheit suchen. DIe Kirchen en ange oder wenigstens nalv vorgestellte e1: des Mit-

allzu ange dieses Heimweh bewahrt, daß Man telalters, wotrtin die persönliche Dimension des
ihnen Sanz entschieden oCH muß, daß dies aus- Glaubens sich nıiıcht auf einen abstrakten Charakter
sichtslos ist. UTC ihre Zweideutigkeit vermitteln reduzierte, hat iner Situation der Spaltung atz
die Theologien der Säkularisierung mit ihrer ach- gemacht Darın hat sich die Innerlichkeit mMit dem
zeichnung der Geschichte, wI1ie der Glaube die SA- Privaten 1m Sinn des Bürgertums identifiziert, das
kularität hervorgebracht hat, den Kindruck, die die Erklärung der Menschenrechte inspiriert hat,
Lösung liege 1in Grifiweite; S1e verharmlosen, Ss1e während das Öffentliche völlig VO der Institution
wiegen Sicherheit In Wirklichkeit aber tau- C sich gerissen wurde, überholte Privi-
schen sS1e 11U7 hinweg, we1il Ss1e ormelle Theologien legien wahren. Wır treten in ine Epoche ein,
sind, die aus der Kluft 7zwischen dem Ofßfentlichen der das kirchliche Monopol verschwunden se1in
un! dem Privaten aufsteigen, die durch die Ar- wird un CS, w1e scheint, jedem Gläubigen MOS-
haische gesellschaftliche der Institution lich se1in Wird, nicht auf dem mweg über die Be-
Kirche geschaften wird. Ks ist och verfrüht, die vollmächtigung und ohne ine Schizophrenie be-
Debatte abzuschließen, indem inNan die Säakularisie- fürchten mussen, die innere un! die gesell-
Tung als e1in Ergebnis des Glaubens hinstellt und schaftliche Dimension des Glaubens 1ns en
s1e m1it dem Öffentlichkeitscharakter des aubDens umzusetzen. 7 u dieser Hofinung berechtigt u1ls
identifiziert, der VO kirchlichen Handicap und das MEGEUEC Verständnis, dem die MC in bezug
der relig1ösen Interpretation efreit ist. DIiIe De- auf ihre Funktion in der Gesellschaft gelangt Die
batte schließen, eße fektiv den TÜC ZW1- Spiritualität wird dann nicht mehr auf die «bürger-
schen der privaten und der öftentlichen Sphäre iche» Privatsphäre beschränkt se1in undel doch
VO vollziehen Das unsichere Umhertap- nicht ihre arteigene persö  € Dimension VCI1I-

pecn akzeptlieren; den Weg einschlagen, der uUurc leren.
den Verzicht der Institution Kirche auf das Mono- Übersetzt VO] Dr. August Berz

pol des Öfßentlichkeitscharakters des Christentums
CHRISTIAN DUQUOCgebahnt worden ist, O. den formalen Aspekt der

Säkularisierung ratifizieren ; autf die wıirtschaft- geboten 22. Dezember 1926 1n Nantes (Frankreich), Dominika-
lich-politischen Bedingungen achten, welche die NCI, 1053 ZUum Priester gewelht. Er studierte der Ordenshoch-

SC} VO!]  - ;ysse (Frankreich), der Universit: reiburg HOSar1abDe. der Beziehungen 7wischen dem ÖOffent- den Fakultäten VO!] aulchoir und der cole Biblique VO!]  -

Jerusalem, erwarb das Diplom der ‚.cole Biblique, ist Doktor derlichen unı dem Privaten hervorbringen; sich nicht
damit abfinden, daß der Glaube in die eine der bei- Theologie, doziett Oogmati! der Theologischen Fakultät V O]

Lyon, gehö: dem Direktionskomitee der Zeitschrift Lumiereden Sphären eingepfercht WIird, und darum sich Vie» Kr veröflentlichte 15 ‚glise et le Progres, Christologie.
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